
Mennontıiten IN der LILerFaTHL

ARTIN KUESTER

»A Complicated Kindness« Der Beitrag mennonitischer
Autoren Zur kanadischen Literatur

In Einführungsdarstellungen ZU Ihema Kanada, Kanada-Studien un ka-
nadische Literatur geht 65 traditionell die rage Was ist Kanada? Was de-
finiert dieses an Und 1es ist auch die rage, die sich die Kanadier oft
selbst gestellt aben, die berühmt-berüchtigte rage nach der kanadischen
Identität. Seit der SOgenannten literarischen un nationalen kanadischen
» Renalssance« in der Nachfolge der Hundertjahrfeier der kanadischen Natiı-
onswerdung (Confederation, 1m re 1967 ist diese rage ach der ka-
nadischen Identität hundertmal beantwortet und somıt fast schon ZUE Kli-
schee geworden.
In diesem Aufsatz ll ich aber über iıne Gruppe VON Kanadiern sprechen, die
nicht Sanz dem stereotypen Bild entsprechen, das WITF VO  - Kanadiern un
Kanadier VON sich selbst haben, die aber trotzdem einen wichtigen Beitrag
einem abgerundeten Bild des Landes geleistet en un:! eisten: die Menno-
nıten Sie sind zahlenmäfsig eine kleine Minderkheit, aber sS$1e aben, VOTL em
auch, Was die Liıteratur betrifft, einıge Autoren un neuerdings auch Autorin-
NenNn VON em literarischen Rang hervorgebracht, die einen wichtigen Be1i-
trag dem Bild eisten, das WIT unlls VOIN Kanada machen.‘ An vorderster
steht l1er sicherlich eın Autor WI1e€e Rudy 1e mıiıt seinen historischen Ro-

Er schreibt ber kanadische Ureinwohner WwW1e den Indianer Big ear
oder den Metis LOUIS Riel, über die verschwundene Arktisexpedition John
Franklins un natürlich auch ber die Geschichte der Mennoniten.

Die Mennoniten In Kanada: Historisch-geographischer Überblick
Es gibt mehrere Gruppen VO  a Mennoniten 1n Kanada Einige, VOT em die
in der Provinz Ontario, sind schweizerischer Herkunft und kamen über das
amerikanische Pennsylvanien ach Kanada Andere, un die geht 65 mır
hier VOT allem, SsSstammen ursprünglich aus dem friesisch-niederländischen
Raum, sind VON dort schon 1mM 16 Jahrhundert ın den ostdeutsch-polnischen
aum anzig un! VOI dort ab 1/88 ıIn den Süden des Zarenreiches 1ın das
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Gebiet der heutigen Ukraine SCZOHCNU. Von dort wanderte die Gruppe, die oft
» Kanadier« genannt wird, 1mM spaten Jahrhundert nach Kanada AaUs, im CI-

sten Drittel des Jahrhunderts folgte ihr die Gruppe, die INan 1n Kanada
»Rufsländer« ne un: die sich insbesondere In der Provinz Manitoba süd-
ich VON innipeg ansiedelten. Warum gerade dort? Vielleicht gibt ein Zitat
aUus einem zeitgenössischen mennonitischen Roman 1ler uskun In The
Russländer VOINl Sandra 1rdse rzählt die Protagonistin atya Vogt über die
Reise der Mennoniten aus der Ukraine ach Kanada »} when their ourney
ended ın Manitoba she Was amazed at how similar the countryside Was the
« (Birdsell, Ihe Russländer, 349)
Der rund, die Mennoniten in ihren (Gastnationen nicht immer
wohlgelitten aIcChl, ist anderem darin suchen, da{ß Mennoniten als
fremde religiöse Minderheit 11UTr geduldet, aber nicht gleichberechtigt1,
un dadurch einen besonderen Status hatten, den s1e ihrerseits durch reli-
g10Sse Grenzziehungen ZUrT umgebenden Gesellscha: verstärkten, beispiels-
welse Urc die Ablehnung des Eides oder des Waffendienstes. Dies ist ın
einer Nation W1e Kanada, bei der die Teilnahme den Weltkriegen oft auch
als eine Art Inıtiationsritus für die Junge Natıon esehen wird, natürlich nicht
immer SallZ unproblematisch. In den 1920er Jahren fühlten sich viele der ka-
nadischen Mennoniten VOIN der Gesellscha: stark eingeengt, ZU eispie
ihrer eigenen (deutschsprachigen Schulen beraubt, da{ß s1e 65 VOrZOSCN, ach
Sud- un! Mittelamerika weiterzuziehen.
In Kanada leben die Mennoniten traditionell 1n ihren eigenen Gemeinden
un Siedlungsgebieten. Während verwandte Gruppen täuferischen rsprungs
WI1e die Amischen un: die Hutterer sich durch Kleidung un Lebensform klar
VON der Gesellscha abgrenzen, ist dies bei den Mennoniten nicht dUSSC-
rag der Fall TIrotzdem übt die das religiöse wWwI1e das weltliche en pra-
gende Gemeinschaft einen sehr starken Einflufß aus, VOT em bei jenen Men-
noniten, die auf dem Land un! nicht ın den Gro{fßsstädten leben
egen ihrer friedfertigen Gesinnung un: ihrer internationalen Aktivitäten
ZUr Friedensschaffung un: -erhaltung en die Mennoniten in Kanada
einen guten Ruf, WeNn cS auch i1ne gewisse Kluft zwischen den intellektuel-
len Friedensaktivisten un der eher doch konservativen ehrhe1 der Men-
noniıten geben scheint. Gerade diese traditionelle konservative enrhelr
andere würden Sagcl, Minderheit) wird ach WI1e VOT eprägt Urc eın p -
triarchalisches un konservativ-religiöses Weltbild,; 1n dem 65 Frauen nicht
Sahız einfach haben
Im folgenden werde ich ein1ge Trends un: Entwicklungen 1n der mennon1-
tischen Bevölkerung Kanadas aufzuzeigen versuchen, wobei ich dies als Au-

162



Benstehender tue. Man INa sich zudem fragen, ob eine solche Analyse einer
speziellen ethnischen oder religiösen Gruppe och sinnvoll ist in der heuti-
SCH eit un: 1im heutigen Kanada. Wie der einflufßreiche Literaturtheoreti-
ker ran avey 1993 behauptete, ist in der zeitgenössischen kanadischen LA
eratur die rage der nationalen Identität fast obsolet geworden, da{fß VO  wn

einer postnationalen ase gesprochen werden annn »” eine Welt und eiıne
atıon, in der Regionen un kommunale Einheiten nicht mehr UT soziale
Strukturen verbunden werden, ın der Politikverdrossenheit herrscht un 1InNn-
dividuelle Entfremdung ZUuUr ege geworden ist«?. Ekiner der Autoren, dessen
Werk avey hierbei interpretiert, ist der oben schon genannte Mennonıit
Rudy1e1e wurde ekannt un! Aaus der Gruppe der konservative-
TeN Mennoniten-Brüdergemeinde ausgegrenzt als Anfang der 1960er
re die Fortschrittsfeindlichkei und die hierarchisch-patriarchalische
Struktur der Mennonitengemeinden in seiner Heimatprovinz Saskatchewan
In Westkanada beschrieb uch 1er spielte die rage der Beteiligung oder
Nichtbeteiligung der Mennoniten rieg iıne wichtige Rolle Es War also
schon ler die rage, ob INa sich VOT em miıt seiner religiösen Gemeinde,
den Mennoniten, oder eher mıt seliner 1ECU gewählten »nationalen« Zugehö6-
rigkeit Kanada identifizieren sollte Der Titel des Buches Walr bezeichnend
Peace Shall Destroy Many®. Wenn 1e auch seiner mennonitischen Iden-
tıtat treu geblieben ist; hat CT sich doch einer zentralen moralischen In
STanz entwickelt, indem in seinen Romanen ethnischen Minderheiten wI1e
den kanadischen Ureinwohnern un:! den Metis, der aus dem Zusammenle-
ben VOIN Indianern un europäischen rappern und andlern entstandenen
Mischbevölkerung, eine Stimme gab Da{ß diese Stimme ann 1mM
doch die eines Mitglieds der weißen enrher WAal, hat ihm er Une!i-
gennützigkeit den Vorwurf eingetragen, sich unberechtigt ZUr Stimme der
Ureinwohner gemacht en (»appropriation of voice«). In Sweeter Than
Al the O! (2001) verfolgt die Geschichte der amilie 141e VO  m Frles-
and über Danzig un: Rufßsland bis ach Kanada
Wie die Diskussionen 1e un seine Posıtion innerhalb der kanadıi-
schen Literaturszene zeigen, sind Mennoniten in Kanada vielleicht doch nicht

Sanz marginal, w1e ich erst andeutete. Zumindest en s1e einen sehr
uten Ruf als aufrichtige Christen und international anerkannte Friedensak-
tivisten erworben.

Mennonitische Literatur In der kanadischen Literaturszene
Der Winnipeger Literaturwissenschaftler Douglas Reimer bezeichnet die Ka
eratur der Mennoniten 1ın Anlehnung die Untersuchungen VO  } Gilles

163



Deleuze un Felix (Juattarı Kafka als eine »M1INOr literature«. Deleuze un:
(Juattarı hatten als ursprüngliches Beispiel einer olchen »kleinen Liıteratur«
das Werk as innerhalb der deutschen Literatur angesehen, in der jener
die jüdische Bevölkerung rags 1n der deutschen Sprache also der Sprache
der mächtigen Mehrkheit) beschrieb, die einen en Koefhzienten VOI »de-
territorialization« (Deleuze/Guattari,; 16) iın sich> da{iß sS1e durch
und durch »politisch« se1 un die kollektiven Werte einer Minderheit AaUus-

drücke (S 17
enere en die literarischen er VOoO  a Mennoniten mıiıt Ausnahme
derer VOoN Rudy 1e und VO  e Sandra 1rase un Miriıam Toews)
ßSerhalb der Gruppe der Mennoniten selbst nicht allzuviel Aufmerksamkeit
erregt, WeNn sich dies auch 1ın etzter eit ZU Posıitiven hin andern
scheint. In Blodgetts History of Literary History In Canada wird
mennonitische Lıiıteratur och nicht einmal 1ın der ektion » Ihe Question of
Alterity: Histories of their (Jwn« angeführt, da{ß der mennonitische Hin-
tergrund eines Rudy 1e sich 1ın eine Fufßnote verbannt findet. William

New ingegen preist iebes Erstlingsroman Peace Destroy Many
zumindest, WE auch sehr kurz, ın se1ıiner History of Canadian Literature
2 Aufl dafür, da{fß den Generationenkonflikt innerhalb der INEeN-

nonitischen Einwanderergemeinde, VOT em Was die Aufrechterhaltung
traditioneller Werte etireHe,: »with SOIMMEC finesse« darstelle. Was deutsch-
sprachige Darstellungen DE kanadischen Literatur etr1ı emerkt
eingar Nischik 1ın der VOI ihr selbst, olfgang Kloofß und Konrad
Gro{fß herausgegebenen Kanadischen Literaturgeschichte: » Der vornehmlic
als Romancıler bekannte 1e thematisiert die Erfahrungen der ennon1-
ten in der Neuen Welt, doch gilt se1in Augenmerk auch anderen Minoritä-
ten W1€e den ‚ Indianern«, Inuit un Metis, spezie. 1im kanadischen Westen.«
Nischik weılst auch darauf in, da{ß 1e »me1lst für die Minderheiten Par-
te1l ergreift un somıt indirekt die offizielle Geschichtsschreibung revidiert«
(Nischik, 272)
Im folgenden möchte ich ein1ge Aspekte der mennonitischen Literatur in
englischer Sprache 1n Kanada ansprechen, ZuU eispie. die charakteristische
Form un der Sprache bei mennonitischen Autoren, die rage der Gje-
schlechterrollen 1ın ihren erken SOWIE die rage der mennonitischen den-
tıtat zwischen religiöser community un: kanadischer Nation. Im NsScChAIu
daran möchte ich versuchen, 1n Anbetracht der schwindenden Bedeutung
ligiöser, aber auch nationaler Identifikationsmuster eine NEUE Möglichkeit der
Schaffung literarisch-mennonitischer Identität anzudeuten.
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Rudy und Arm Wiebe Die Sprache »Code Switching« und Sprachenmix“
Wiıie ich schon andeutete, sind ein1ge mennonitische Schriftsteller un:
Schriftstellerinnen 1ın etzter eıit recht erfolgreich, un ein1ge Werke VO  —

Rudy 1e un: Miriam Toews sind auch In deutscher Übersetzung CI-
schienen. In einer Korrespondenz, die ich mıt der mennonitischen Literatur-
wissenschaftlerin Magdalene Redekop führte, diskutierten WITr die Frage,

6S inzwischen eine 1m Vergleich mıiıt der doch recht kleinen Zahl
VOI Mennoniten starke un! Innovatıve Präsenz mennonitischer Autoren 1ın
der kanadischen Literatur Sibt. Man ann argumentieren, der mehrspra-
chige Hintergrun der Mennoniten mitverantwortlich se1 für ihre literarische
Kreativıtat un: Vielseitigkeit. Man könnte auch da{fß die literarische
Kreativität der Mennoniten durch ihre ange Wanderschaft urc verschie-
dene Natıonen un! Sprachgebiete bedingt ist, Was ın der nicht 1L1UTLr persönli-
chen, sondern auch institutionellen Mehrsprachigkeit seinen USaruc SC
funden hat SO erklärt sich vielleicht die besondere Fähigkeit Z kreativen
Wechsel zwischen prachen un Ausdrucksmedien, WEen 05 auch manchmal
dazu führen INAaS, Mennoniten In einer Sprache schreiben, VOIl der s1e das
Gefühl aben, S1e sSe1 » entirely one's (Hildi Froese Tiessen, Intro-
duction, iın Acts of Concealment, 12) 1m Sinne eıiıner Art sprachlicher Ent-
fremdung. Aus historischen un religiösen Gründen ist die traditionelle ka-
nadische Mennonitengemeinschaft bis heute dreisprachig: miıt den anderen
Kanadiern (und zunehmend untereinander) sprechen die Mennoniten Eng-
lisch Innerhalb der Gemeinschaft wird traditionell (wenn auch heute ohl
immer weniger) das Niederdeutsche oder »Plautdietsch« gesprochen, das die
Mennoniten AUsS$ Westpreufßßen mitbrachten. Im Gottesdienst sprachen viele
Mennoniten ann lange eit hindurch Hochdeutsch (was aber ıIn den etzten
Jahrzehnten stark rückläufig ist) uch auf Plautdietsch exIıistiert iıne beacht-
liche Zahl literarischen erken, doch gibt 65 unter den heutigen 1NO-
nitischen Schriftstellern in Kanada eindeutig den ren: ZU eDrauc des
Englischen, allerdings eines Englisch, ın dem das Plattdeutsche un: das
Hochdeutsche durchaus noch ihren Widerhall en SO tellte Rudy1e
VOT einigen Jahren fest » Für jeden Schriftsteller ist c5 ein eCNOrTMer Vorteil, als
Kind mıiıt dem instinktiven Wissen aufzuwachsen, da{fß mehr als DUr eine
Sprache gibt sich also auf mehrere alternative Sprech- un:! demnach auch
Denkmuster beziehen können \wenn meıine rel Sprachen auch CHNS MI
einander verwandt sind|]. Es ist vorteilhaft, eiıne Wahl aben, auf welche
Art INan sich die irklichkeit der täglichen Erfahrung, das geistige Ver-
ständnis der Menschen sich herum, mıiıt Worten vorstellt. Aufßerdem hilft
C& beim Zusammentreffen mıt anderen die Wahl zwischen Sprachen
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en Zum eispie. werden die Worte, miıt denen INan seinem Vater oder
seiner Multter VOoNn einem TIieDN1ıs erzählt, einer änzlich anderen Sprache ent-
stammen als die Worte, mıiıt denen INan mıt seinem Bruder oder seiner
Schwester kommuniziert, Sanz schweigen VOoNn der Sprache, In der INall mıt
seinem Lehrer pricht Auch weifß 111a Intultıv, da{fß® die Geschichten, die
erzählt, Je ach Sprache gewlsse Unterschiede un: Iönungen aufweisen. Es
ist eın wichtiger Aspekt dieses Aufwachsens mıt mehreren prachen, da{fß
INnan diese Sprachkenntnis un dieses Sprachverständnis als eDendes Gut VeI-

innerlicht, als sSe1 eın Instinkt, mıt dem 111all eboren wurde. Weıit ber
die jeweiligen einzelnen Worter hinaus verleiht die Sprache, die INan SC
braucht, der Geschichte, die INallı erzählt, eLIwas Einzigartiges.«
In Sweeter TIhan AIl the OT wWw1e auch 1ın The Blue Mountains of INa SC
raucht 1e€' eın Vokabular un: Konzepte, die auf die traditionelle N1NO-

nitische Gesellscha: zurückweisen. In seinen Romanen tauchen immer WI1e-
der hochdeutsche oder niederdeutsche Worter auf; die sich nicht leicht 1Ns
Englische übersetzen lassen un:! die Zugehörigkeit der engmaschigen
Gemeinschaft der Mennoniten signalisieren.
In einem wichtigen Aufsatz zeıgt Froese Tiessen, da{ß mennonitische
Schriftsteller Von zentraler Bedeutung für die Integration der mennonitischen
Minderheit iın das zeitgenÖössische Kulturleben Kanadas SCWESCH sind, aber
s1e meınt auch, da{ß auf einer sprachlichen »otherness« bestehen proble-
matische Folgen für ine Gemeinschaft en kann, die aum och VOIN tra-
ditionellen Vorstellungen und Überzeugungen zusammengehalten wird:
»Durch ihren eDrauc der Muttersprache (Deutsch, insbesondere Nieder-
EeUTSC. erhalten diese Schriftsteller die Barrieren aufrecht, die die Minder-
heitenkultur der Mennoniten VON der zeitgenössischen kanadischen egen-
wartsgesellschaft irennNnen: eventuell verstärken S1e diese Barrieren
noch.«® SO würden künstliche Barrieren errichtet, die fälschlich ıne wirkli-
che soziale Differenz zwischen Mennoniten un anderen Kanadiern Cr
rieren. Fuür iessen wird also der eDrauc. nieder- oder hochdeutscher WOor-
ter einem Schi  OletnN, einem Sprachtest, miıt dem INnan wahre Mennoni-
ten erkennen un andere AUSSTCNZCN ann Für Aufenstehende signalisieren
solche mehrsprachigen Wortspiele aber doch ohl eher einen interessanten
un verführerischen Schreibstil.
Die Einstellung der Mennoniten dem Plautdietsch gegenüber varılert jedoch
VO  « einer sozialen un: regionalen Gruppierung ZUT nächsten. Redekop er-

wähnt, da{ß die russischen inwanderer aus dem Jahrhundert (im egen-
satz denen aus dem Jahrhundert dieser Sprache eher kritisch 11+*
überstanden. Die Protagonistin 1nFBirdsells Roman The Russländer be-
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merkt über ihre Mitflüchtlinge aus Rufsland »Ihr Plautdietsch hatte nicht das
Vokabular, mıt dem INan die Farben, die Nuancen, die Nnneren Schatten ihrer
Geschichten hätteenkönnen.«/ Der Winnipeger Dichter aurice Mie-
Tau argumentiert, da{ß die schrecklichen Erlebnisse der rußlanddeutschen
Mennoniten während der Russischen Revolution ihre mıiıt einem Buch-
tite]l VOIN Reimer (My Harp Was Turned Mourning, sprechen,
der das Buch 10b zıitiert Harfen auf TIrauerlieder einstimmten » ES gibt
durchaus Nachweise dafür, da{ß uUuNseTe reiche Tradition ortspielen und
satirischen Geschichten stärker bei denen verwurzelt ist, die 1n den 1 860er
Jahren hierher auswanderten, als INan das alte Land och freiwillig verlie{(ß
Weniger Irauma bedeutet mehr Gelächter.«®
Schriftsteller WI1e Rudy 1e oder Sandra 1radse nehmen nieder- und
hochdeutsche Satze und Woörter iın ihre Texte auf,; aber in diesen Texten ko-
eyIistieren Zzwel oder drei klar voneinander unterschiedene Sprachebenen, die
unterschiedliche Funktionen en und zwischen denen ıne Art VON »code
switching« exıistiert. { DIies wird klar In eliner Episode Beginn VON Rudy Wile-
bes Sweeter Than All the Of| ın der derJAdam 1e zuerst glaubt,
da{ß Gr die verschiedenen prachen un: die elten, für die s1e stehen, ganz
infach auseinanderhalten annn Der Junge dam erweılst sich als eın buch-
stäblicher Bibelinterpret: »ESs fiel dam plötzlich auf, GT wenn das
Wort un doch das schlimmste aller Worter War in Zukunft 1Ur in der
englischen Sprache en wollte Denn iın dieser Sprache existierte die-
S5C5 Wort nicht, und konnte mıiıt der wunderschönen Eva und
dem lieben allmächtigen Gott für immer 1im wunderschönen (Jarten wohnen
Jleiben, ohne da{fß riesige nge mıiıt flammenden Schwertern ihn daraus VeCeI-

trieben.«?
Später 1m Roman wird der Wechsel ZU Niederdeutschen MT ıne ara-
phrase oder Übersetzung entschärft: » Taunte Anna spoke Aa neutrally aSs POS-
sible, sed four words twisted into idiom: Hee brocht ahm Om Literally,
‚he brought him around«, ike the colloquial English ‚he did him iNn<««.  10
Bei anderen Autoren, insbesondere bei Rudy jebes Namensvetter Armiın
J1eDe,; geht die Vermischung VO  e deutschen un englischen usdrücken je-
doch viel weiıter. In einer Reihe höchst unterhaltsamer komischer Romane, die
ab 9084 publiziert wurden The Salvation of Yasch St1iemens, urder In Gu-
enthal und The Second Coming of Yeeat Shpanst eierte Armin Wiebe seiıine
eigene »Gutenthal Galaxy « Seine Romane, insbesondere The Salvation of
ASCı Siemens, nicht 11UTr Mennoniten Kultstatus. S1ie pielen ın
der Kleinstadt Gutenthal, gerade ODerna der Grenze Kanadas den LISA:
Die Einwohner Gutenthals sprechen ihre eigene Sprache, einen Mix aus Eng-
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1SC. un Niederdeutsch, über den 1e selbst Ssagt » Die Sprache meıliner
Gutenthal-Romane enthält einen gewIlssen Zusatz, den ich als Flat (GJerman be-
zeichne. ESs ist ıne wirklich existierende Sprache, die meIls VOoONn Menschen L[US-
sisch-mennonitischer Herkunft gesprochen wird, un ‚War in egenden WI1eE
dem Süden der Provinz Manitoba, Mexico, araguay und Rufßland. Ich habe
versucht, den Rhythmus der niederdeutschen Sprache mıt ungewöhnli-
chen Satzbaus un sorgfältig überlegter Einfügung niederdeutscher Worter
oder Urc wörtliche Übersetzungen niederdeutscher Redensarten einzufan-
SCn Deshalb werden S1ie 1ın meınen Gutenthal-Romanen hin un! wieder auf
recht seltsame Worter stoßen.«'
Der Dichter un Kritiker Dyck beschreibt dieses Phänomen auf eine eher
wissenschaftliche Weise: Während Syntax und Idiomatik » Flat (Jerman« seıen,
sel der Dialekt, den 1e gebrauche, nicht etwa Deutsch, sondern »eıne
ziemlich wörtliche Übersetzung des Plautdietschen 1NSs Englische. Es ist eine
euie Sprache, die SCNAUSO frisch un: unverblümt also zutie{fst komisch un
zugleic ernsthaft ist, wI1Ie Shakespeares nglisc seiner eit empfunden
wurde «'% Es gibt unzählige komische un: unterhaltsame alle, 1n denen sich
deutsches Substrat un: englisches Superstrat in dieser uen Mischsprache be-
fruchten. Das geht oft über Fragen des Vokabulars hinaus un betrifit
Satzstrukturen, die MTrCc Wort-für-Wort-Übersetzungen oder »direct OVeCI-

sett1ng« (Redekop, Saving Grace, 14) zustande kommen. ach getaner Ar:
beit ist asSC Siemens ZU eispie: bereit für seinen »fire evening«.'
Dieser Humor, der natürlich auch die plattdeutsche Mennonitenliteratur aus-

zeichnet, findet sich weniger 1m Hoc  eutsch der Mennoniten. Der Dichter
Patrick Friesen schreibt: »  ochdeutsch ist nicht auf die gleiche Art und Weise
humorvoll wWwI1e das Niederdeutsche Wenn ich die wWwel Sprachen gleichzeitig
höre, dann finde ich: da{ßs das Hochdeutsche immer mıt einer größeren Ernst-
haftigkeit daherkommt; manchmal ga auf eın pratentiöse Art un: eise.«'*
Dies zeigt sich auch iın einem Gedicht Audrey Poetkers aus dem Gedichtband
sing for dead In SETTIMNAN. uch odkranke scheinen Ur den Humor

Armin Wiebes wieder aufgerichtet werden Oetker, 21

ell the line In armın wiebe's book
about himmelfahrt eing the day
when Jesus SOCS heaven mennonıites
SO winnipeg

che Jaughs until she almost fushlucks herself
vieb ann noch

yYC>S but relation
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Sa Y
but ant remember the low SCIINAN\N word
for love

DIe letztendlich unvermeidbare Trauerarbeit wird dann erdings auf och-
deutsch verrichtet (S 81)

Jlovingly remembered Sa  Yy missed feet writing the
VOVver OVeT agaln writing feet carryıng AWAV
from her past telephone poles COubarbed wiIire

hunting S1gNS from the rst OoOment of grie‘ the
SONS always singıng ın SCIIMAN always ingıng the Praycr

gehe nicht vorbei
eiland hoer

des herzens
schrei
da du andern gna
erzeigest
gehe nicht vorbei

Der Gebrauch des Deutschen un der Wechsel zwischen den Sprachen ist S1-
cherlich einem Erkennungszeichen, einem Schi  eth,; ennon1i-
ten geworden, un die zugrundeliegende deutsche Syntax INas manche Be-
deutungen transportieren, die »nNatıve peakers of English« verborgen bleiben
Aber dennoch ist Armin iebes Sprachmix auch einem Markenzeichen
geworden, das nicht 1Ur Germanophone erkennen. enry Wiebe behauptet
ZU) eispiel, »einfacher uter un: sorgfältiges Lesen werden dafür SOT-

SCNH, da{ß der Leser mindestens Prozent der investierten eit in Form VOIN

Lesevergnügen| zurückerstattet bekommt.«> Und Was die Wirkung VOIN » Flat
German« auf die Leser betrifft, wird aufArmin jebes Website behauptet,
dafß seine Bücher me{ßbare Erfolge gezeitigt en S1e haben »einen Selbst-
mord verhindert, 1im Fall einer überlangen Schwangerschaft ZU Einsetzen
der en geführt un: eın wichtiges Geschäftsunternehmen dazu veranladfst,
nicht aUus der Provinz Manitoba fortzuziehen.«'©

DIi Brandt Die Geschlechterfrage zwischen religiöser, sprachlicher und
nationaler Identifikation
Während, W1e schon angemerkt, mennonitische Literatur als eiıne »kleine 13
teratur« bezeichnet werden kann, trifit diese Beschreibung natürlich VOT
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em auch auf dieer mennonitischer Frauen DIe mennonitische Ira-
dition ist, VOT allem WEn s1e 1im ländlichen aum beheimatet ist; se1it Gene-
rationen patriarcha strukturiert, da{fß Frauen zumindest auf den ersten
z7e eine untergeordnete spielen. Magdalene Redekop identifiziert Zwel
r  type Frauenrollen in der mennonitischen Liıteratur: die der »(Great
Earth Mother« (Katie Funk Wiebe) un die subversive der »subverter
of the arts«. !
Mennonitische Autorinnen en sich erst ıne Generation ach Rudy1e
etablieren können. Ich ll hier auf ein1ge wenige Schriftstellerinnen CINGE-
en,; insbesondere möchte ich einen Blick auf die positive oder negatıve Kon-
struktion VO  — Gemeinschaft 1n ihrem Werk werfen. Von besonderem Inter-
SSC iıst hierbei,; neben Lyrikerinnen WI1e der eben zıitierten Audrey Poetker
un den Roman- und Kurzgeschichtenautorinnen Sandra Birdsell un MI1-
1am Toews, die Lyrikerin un:! Literaturwissenschaftlerin IDJI Tan:ı Ihre Stel-
Jung als eine der führenden mennonitischen Autorinnen wird Ure Douglas
Reimer bezeugt, der ihre edıichte »amn ONg the best I:written, not only
IIMennonitesallem auch auf die Werke mennonitischer Frauen zu. Die mennonitische Tra-  dition ist, vor allem wenn sie im ländlichen Raum beheimatet ist, seit Gene-  rationen patriarchal strukturiert, so daß Frauen zumindest auf den ersten  Blick eine untergeordnete Rolle spielen. Magdalene Redekop identifiziert zwei  stereotype Frauenrollen in der mennonitischen Literatur: die der »Great  Earth Mother« (Katie Funk Wiebe) und die subversive Rolle der »subverter  of the arts«.'7  Mennonitische Autorinnen haben sich erst eine Generation nach Rudy Wiebe  etablieren können. Ich will hier auf einige wenige Schriftstellerinnen einge-  hen, insbesondere möchte ich einen Blick auf die positive oder negative Kon-  struktion von Gemeinschaft in ihrem Werk werfen. Von besonderem Inter-  esse ist hierbei, neben Lyrikerinnen wie der eben zitierten Audrey Poetker  und den Roman- und Kurzgeschichtenautorinnen Sandra Birdsell und Mi-  riam Toews, die Lyrikerin und Literaturwissenschaftlerin Di Brandt. Ihre Stel-  lung als eine der führenden mennonitischen Autorinnen wird durch Douglas  Reimer bezeugt, der ihre Gedichte »among the best poems written, not only  among Mennonites ... but the best on the Canadian prairies and in Canada«  sieht (Reimer 128). Unterstrichen wird ihre Bedeutung noch durch eine kom-  mentierte Ausgabe ihrer »selected poetry«, Speaking of Power, und ihren Es-  sayband So this is the world & here I am in it.  Da die Mennoniten Kanadas oft etwas außerhalb der Gesellschaft leben, ist ihre  Gemeinschaft eine enge, zumeist auch eine konformistische und patriarchal or-  ganisierte. In den traditionelleren Gemeinden im ländlichen Bereich werden  die, die sich nicht an die vorgegebenen Verhaltensregeln halten, üblicherweise  durch den Akt des Shunning und der Avoidance (Bann und Meidung) ausge-  grenzt. Eine solche erdrückende Gemeindeatmosphäre wird von Di Brandt in  einem autobiographischen Text geschildert: »Das eigentliche Problem war die  Frage der Einstellung, denn es reichte nicht, das Richtige zu tun. Du mußtest  es auch tun wollen, ohne dich aufzulehnen oder Unwillen zu zeigen. Gehor-  sam im Sinne Gottes und der Väter in der Gemeinde Reinland verlangte völ-  lige Aufgabe des eigenen Willens, und das zu schaffen war eine wahre Kunst,  sogar für die züchtigen Ehefrauen, unsere demütigen Mütter ...«'8  Frühe mennonitische Werke in englischer Sprache wie Rudy Wiebes Peace  Shall Destroy Many zeigen, daß Familie und religiöse Gemeinschaft oft wich-  tiger (und wohl auch erdrückender) sind als das Konzept der Nation, wie wir  es in der heutigen säkularen und globalisierten Gesellschaft kennen. Die Ab-  kehr der religiösen Gemeinschaft von der weltlichen Gesellschaft kann für  Frauen sogar Folgen nach sich ziehen, die über psychische bis hin zu physi-  schen Beeinträchtigungen führen. So interpretiert Brandt die sprichwörtliche  170but the best the Canadian prairies and ın Canada«
sieht (Reimer 128) Unterstrichen wird ihre Bedeutung och durch ine kom-
mentierte Ausgabe ihrer »selected«, Speaking of Power, und ihren ES-
sayband SO this IS the WOTr'| here In it.
Da die Mennoniten Kanadas oft etwas außerhalb der Gesellschaft eben,; ist ihre
Gemeinschaft ine CNSC, zume!lst auch iıne konformistische un patriarchal OI-

ganislerte. In den traditionelleren Gemeinden 1m ländlichen Bereich werden
die, die sich nicht die vorgegebenen Verhaltensregeln halten, üblicherweise
dirc den Akt des Shunning un der Avoidance Bann un: Meidung D
grenzt. iıne solche erdrückende Gemeindeatmosphäre wird VON Di Brandt in
einem autobiographischen ext geschildert: »Das eigentliche Problem War die
rage der Einstellung, denn reichte nicht, das Richtige tun. Du mußfßtest
CS auch tun wollen, ohne dich aufzulehnen oder Nnwıllen zeigen. eNOr-
Sa 1m Sinne Gottes und der Vater iın der Gemeinde Reinland verlangte voöl-
lige Aufgabe des eigenen illens, un: das chaffen Wäalr ine wahre Kunst,

für die züchtigen Ehefrauen, Nsere demütigen Mültter
TI mennonitische Werke 1ın englischer Sprache wI1e Rudy iebes Peace

Destroy Many zeigen, da{ß Familie un: religiöse Gemeinschaft oft wich-
tiger (und ohl auch erdrückender) sind als das Konzept der atlon, WI1e WIT

In der heutigen sakularen un globalisierten Gesellschaft kennen. Die Ab-
kehr der religiösen Gemeinschaft VO  e der weltlichen Gesellscha: ann für
Frauen [0322 Folgen ach sich ziehen, die über psychische bis hin physi-
schen Beeinträchtigungen führen. So interpretiert Brandt die sprichwörtliche
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Friedfertigkeit der Mennoniten In dem Gedicht »nonresistance, OT love Men-
nonıte style« ın feministischer Art un: Weise Hier geht CS nicht mehr
die Verweigerung VOIN kriegerischer EW sondern innerfamiliäre, ten-
enzıe inzestuÖöse Gewalt 1mM Schoße der mennonitischen Gemeinde
Brandt, Speaking of Power, 10)

it gets tricky E when YOUr grandfather
tickles yOu LOO hard yOUr COUSINS
want tO play doctor yOUL uncle kisses
YOU LOO long the lips part of yOUu
wan it the other part knows It'sFriedfertigkeit der Mennoniten in dem Gedicht »nonresistance, or love Men-  nonite style« in feministischer Art und Weise um: Hier geht es nicht mehr um  die Verweigerung von kriegerischer Gewalt, sondern um innerfamiliäre, ten-  denziell sogar inzestuöse Gewalt im Schoße der mennonitischen Gemeinde  (Brandt, Speaking of Power, S. 10):  it gets tricky [...] when your grandfather  tickles you too hard or your cousins  want to play doctor & your uncle kisses  you too long on the lips & part of you  wants it & the other part knows it’s  wrong ...  Brandts Gedichte zeigen die Narben, die ihre mennonitische Erziehung hin-  terlassen hat. Sie mußte große Hürden überwinden, um zu lernen, sich in der  Öffentlichkeit Gehör zu verschaffen: »to speak in public to write love poems/  for all the world to read.« Denn dies war ein Verrat am Ideal der »good Men-  nonite daughter i tried so / unsuccessfully to become.« Als Schriftstellerin  muß sie sich mit der Rolle der Rebellin abfinden (questions I asked my mo-  ther):  acknowledg[e] in myself  the rebel traitor thief the one who asked too  many questions  who argued with the father & with  God  Am Ende erlangt sie als Schriftstellerin das, was ihr ihre mennonitische Er-  ziehung verweigert hatte: »Ich konnte meine Meinung jetzt öffentlich sagen,  nachdem mir als mennonitischer Frau dies mein Leben lang versagt worden  war.«'?  Die Rebellion gegen die patriarchal-fundamentalistische mennonitische Ge-  sellschaft ist bei jungen Frauen nicht überraschend. Schon früh zeichnete sich  ab, was Brandt dann später in ihrer veröffentlichten Dissertation als das Kon-  zept der Wild Mother Dancing bezeichnen wird. Ihr Ansatz basiert auf femi-  nistischen Theorien aus Frankreich und den USA und tritt sozusagen an die  Stelle der biblisch-fundamentalistischen Tradition. Der Ansatz beruht auf  »zeitgenössischer feministischer Theorie, insbesondere auf Arbeiten von  Adrienne Rich, Mary Daly, Julia Kristeva, Luce Irigaray und Marianne  Hirsch, die zeigen, daß die Figur der Mutter in den Erzähltraditionen der  171Brandts edıchte zeigen die Narben, die ihre mennonitische Erziehung hin-

terlassen hat Sie mulfSte große Hürden überwinden, lernen, sich 1n der
Offentlichkeit Gehör verschaffen: »IO speak In public write love poems/
for all the world tOo read.« Denn dies War eın Verrat ea der »g0o0d Men-
nonıiıte aughter tried unsuccessfully become.« Als Schriftstellerin
mu{ß S1e sich mıt der Rolle der Rebellin bfinden (questions asked
er

acknowledg[e| iın myself
the re Traltor thief the ONeEe who as LOO
IHNaly questions who argued with the father with
God

Am Ende erlangt S1e als Schriftstellerin das, Was ihr ihre mennonitische H
ziehung verweigert hatte »Ich konnte meıl1ne Meinung Jetz öffentlich SapcCH,
nachdem MIr als mennonitischer Frau dies meın Leben lang versagt worden
WAar. &«
Die Rebellion die patriarchal-fundamentalistische mennonitische (Ge-
sellschaft ist bei Jungen Frauen nicht überraschend. on früh zeichnete sich
ab, Was Brandt dann späater 1n ihrer veröftentlichten Dissertation als das Kon-
zept der Wild other Dancing bezeichnen wird. Ihr Ansatz basiert auf femi-
nistischen eorien aus Frankreich un den USA un TI} SOZUSagCH die
Stelle der biblisch-fundamentalistischen Tradition. Der Ansatz beruht auf
»zeitgenÖssischer feministischer Theorie, insbesondere auf Arbeiten Vo  a
Adrienne Rich, Mary Daly, Julia Kristeva, uce Irigaray un Marianne
Hirsch; die zeiıgen, dafß die igur der Multter ın den Erzähltraditionen der
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westlichen Welt weithin nicht prasent ist nicht etwa, weil VOIN ihr nicht CI-
O werden könnte, sondern weil ihre Subjektivität auf rutale Welse
immer wieder unterdrückt worden ist «40
Während Brandt die konservative, patriarchale un: religiöse Tradition der
Mennoniten zurückweist, entdeckt S1e jedoch neuerdings einen anderen
Aspekt mennonitischer TIradition VON Als Jugendliche hatte S1€e die
Mehrsprachigkeit ihrer Heimatgemeinde AaUus Protest zugunsten einer engli-
schen Einsprachigkeit aufgegeben, zugunsten eines Eintauchens ın die CHS-
lischsprachige »Nation« (Dancinge 34), mıiıt der s1e sich identifizie-
ICI wollte Aber diese Irennung versucht S1e 1U wieder aufzuheben, WI1Ie S1e
1m Prolog Wıild other Dancing schreibt. Sie hebt aber nicht 1Ur die
sprachliche Irennung wieder auf, sondern, Was vielleicht och wichtiger ist,
S1e knüpft iıne andere mennonitische Tradition wieder d. die des (e-
schichtenerzählens Uurc die Müultter: » E1n Vakuum veranla{fSste mich, die Ver-
bindung meıliner eigenen Multter un: ihrer persönlichen mündlichen
Tradition wieder herzustellen, die Aaus den mennonitischen old wives tales«
bestand, die die Frauen meı1ner Kultur In den schwierigen, heldenhaften Er-
fahrungen der Kindsgeburt gestärkt hatten, ıne Tradition geheimer, NUr flü-
sternd weitergegebener Geschichten, die ber die Jahrhunderte VO  . uüttern

ihre Töchter überliefert wurden.«“'
Di Brandt findet also zurück einer femininen (vielleic feministi-
schen) Tradition ın ihrer eigenen patriarchalischen Gemeinschaft, die s1e bis-
her verkannt hatte Frauen werden Verkünderinnen lebendiger, mündlich
vorgetragener Geschichten, während die Männer das verknöcherte Wort des
en Testaments verkörpern. In diesem Sinne muf{fß Magdalene Redekop viel-
leicht ihre Interpretation des frühen Gedichtbands questions AS —
ther revidieren, 1ın der sS1e auf Brandts Bruch mıt ihrer mennonitischen Ver-
gangenheit hingewiesen un gemeınt atte » Die ar Mothers (Erdmütter),
die Katie Funk 1€e beschrieben hat, werden nicht mehr wiederzuerkennen
se1n, nachdem Di Brandt darüber geschrieben hat, >Was bedeutet, Gott als
Vater un Jesus als Liebhaber haben auf dieser alten Multter Erde.««<4
ber die mündliche Erzählweise sich ist nicht unbedingt schon pOSItIV,
zumal die VO Vater oft auch 1Ur mündlich un: Aaus dem Gedächtnis 71-
tiert wird, wobei sich jeder Versuch einer hermeneutischen Interpretation VeCI-

bietet, WI1e eın Ausschnitt N questions asked mother zeigt (questions
But what do yOoUu think I1LY father SaySs this if its not
about the en! of the WOTF. o0k that  C  s obviously misreading Say
the verb grammatically speaking doesn’t ave object ın this
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instance ıt cant possibly be made to that  CS  S exactly what INlecan
he SdyS wavıng the book ın mid alr if father CVeT houted he
WOU be shouting 1O yOou do  nt really Cate about the meanıing all
yOUu CVG: think about 15 STaMMMar fancy words Ven heard of

Während die Männer 1er für eine fundamentalistische un: wortwöortliche In-
terpretation des en Testaments stehen, scheinen die Frauen offtfener. Fur sS1€e
en gutige Worte eine besondere Bedeutung, während die Manner 11UT
alttestamentarisch-starren Wort eines leicht erzürnbaren Patriarchen hängen.
DIieser geschlechterspezifische Unterschie macht für Frauen, die dem tradi-
tionellen Mennonitentum den Rücken ekehrt aben, die Rückkehr den
Wurzeln vielleicht etwas einfacher. So scheint CS für {[)i Brandt ach ihrer e1in-
stigen Abkehr die Möglichkeit einer Wiederannäherung die mennonitische
Gemeinschaft geben, die sich auf die mütterlichen Werte innerhalb dieser
Gemeinschaft gründet. ren Ausdruck en s1e auf der Ebene VOoO  z (Ge-
schichten un Urc das Medium der gesprochenen Sprache, wI1e Di Brandt
1mM Nachwort Speaking of Power schreibt: »die alte prophetische, V1sS1ONare,
bildliche Sprache, die Erde un: Himmel umfa{ßste und jeden möglichen Le-
bensraum zwischen un Himmel.«“ Ihre Rückkehr AT Sprache der
Mutter, vielleicht ZUrTr Sprache der »Wwild mother dancing«, unterscheidet
sich sehr klar VON der oft unpolitischen un:! NUr verspielten Sprache anderer
nordamerikanischer Dichter un! Dichterinnen, die sich der ostmoderne VeCI-
schrieben en Brandt schreibt: » E1n Gro(ßteil meılner dichterischen TrTund-
agen leitet sich, Wenn ich auch AaUus dem traditionellen mennonitischen en
ausgebrochen bin, Von den dörflichen Gewohnheiten er jeden Tag den San-
Z lag Jang Ca un Kirchenlieder sıngen: beim Melken, beim Erd-
beerpflücken, beim Heumachen. Es ist eın obpreis der Schönheit der leben-
digen Welt, die oft bei zeremoniellen Anlässen 1ın eine hohe Irauer mündet
angesichts der Sterblichkeit, die sich iın em eDenden offenbart, In der Ver:
gänglichkeit UBHSeIer irdischen Existenz, 1m Verlust uNnserer Lieben, uUBRBSeter
Heimat, 1ın der Unausweichlichkeit des Hungers, in den Entbehrungen des
inters un dem braunen Rand des grunen Blattes.«“«*
Nachdem sS$1e sich auch auf der nationalen Liıteraturszene durchzusetzen be-
SONNEN hat, wird sich D Brandt wieder mehr der persönlichen Verhaftung
In der » Mennonite eXper1enNCe« bewußt, die sich 1n ihrer persönlichen Bio-
graphie ihrer früheren Rebellion erhalten hat Ist 1eSs ıne Rückkehr
den Wurzeln? Man annn ihre en Publikationen zumindest 1ın diese
Richtung interpretieren, aber natürlich hält S1e ihre feministische, antıpatrı-
rchale Einstellung bei; die S1€e in etzter eıt auch och C eine starke
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ökologische Hinwendung erganzt, die natürlich der feminin-muüutterlichen
Ausrichtung ın keiner Weise widerspricht. Während die Urientierung Be-
ginn ihrer Karriere also VOoNn der mennonitischen Gemeinschaft WCB hin ZUT

kanadischen atıon gehen schien, scheint sich jetz eine Umkehr
zudeuten. Die We1l Tendenzen Natıon un mennonitische Gemeinschaft
zwischen denen s$1e hin- un hergezogen wird, lassen sich gut anhand zweler
edıichte aufzeigen, die S1€e ZUT 2003 erschienenen Anthologie The (‚ommon
Sky Canadian Poets Against the War beitrug, die sich den ra  rieg
richtete. Im ersten Gedicht (»Penthouse«) nımmt ihre Sprecherin ine mili-

antiamerikanische und feministische Position 1N, weniger eine IiNeN-

nonitische:

the LAW iron of00 1in yOUTL mouth
huh George hudder of flesh agaiınst stee|
the whole world knows YOUT secret 110

yOUL twisted pleasure
Im zweıten Gedicht (»Death Wish«) schreibt s1e

if COU. en! this War before it's egun
by laying ife down ın bloody Washington
i would do it for YOu Mustafa

yOUL chılaren

Interessanterweise vereınt ihre kritische Einstellung Zu Irakkrieg eine [ra
ditionell mennonitische Friedfertigkeit sowohl mıt ihrem radikalen Femin1i1s-
I111US als auch miıt der allgemeinen kanadischen Haltung, die den Premiermi-
nıster Jean Chretien azu eWOog, nicht der Seite der USA ıIn den rieg
ziehen, Was VON der ehnrher der Bevölkerung gutgeheifßen wurde. Diese kri-
tische Position hatte sich für Brandt auch schon 1ın einem sehr je] früheren
Gedicht angedeutet, das s1e 991 einer anderen Anthologie den da-
maligen Golfkrieg beigetragen hatte Während das Gedicht mıiıt den
Worten »Jlast nig became ragl WOINAalN« beginnt »Last 1g Be-
CaINC«, FOf9s auf der nächsten Seite mıiıt den Worten

this morning
1 m Canadian,;
safe, ell fed,

civilizedökologische Hinwendung ergänzt, die natürlich der feminin-mütterlichen  Ausrichtung in keiner Weise widerspricht. Während die Orientierung zu Be-  ginn ihrer Karriere also von der mennonitischen Gemeinschaft weg hin zur  kanadischen Nation zu gehen schien, so scheint sich jetzt eine Umkehr an-  zudeuten. Die zwei Tendenzen - Nation und mennonitische Gemeinschaft —  zwischen denen sie hin- und hergezogen wird, lassen sich gut anhand zweier  Gedichte aufzeigen, die sie zur 2003 erschienenen Anthologie The Common  Sky: Canadian Poets Against the War beitrug, die sich gegen den Irakkrieg  richtete. Im ersten Gedicht (»Penthouse«) nimmt ihre Sprecherin eine mili-  tante antiamerikanische und feministische Position ein, weniger eine men-  nonitische:  the raw iron taste of blood in your mouth  huh George shudder of flesh against steel  the whole world knows your secret now  your twisted pleasure ... —  Im zweiten Gedicht (»Death Wish«) schreibt sie  if i could end this war before it’s begun  by laying my life down in bloody Washington  i would do it for you Mustafa  & your 13 children ...  Interessanterweise vereint ihre kritische Einstellung zum Irakkrieg eine tra-  ditionell mennonitische Friedfertigkeit sowohl mit ihrem radikalen Feminis-  mus als auch mit der allgemeinen kanadischen Haltung, die den Premiermi-  nister Jean Chretien dazu bewog, nicht an der Seite der USA in den Krieg zu  ziehen, was von der Mehrheit der Bevölkerung gutgeheißen wurde. Diese kri-  tische Position hatte sich für Brandt auch schon in einem sehr viel früheren  Gedicht angedeutet, das sie 1991 zu einer anderen Anthologie gegen den da-  maligen Golfkrieg beigetragen hatte. Während das Gedicht BOMBS mit den  Worten »last night i became / an Iraqi woman« beginnt (»Last Night I Be-  came«, S. 10f.), fährt es auf der nächsten Seite mit den Worten  this morning  im Canadian,  safe, well fed,  & civilized ...  174174



fort, un die etzten Zeilen lauten:

how lucky dIC

ave Many

[Dies zeigt, WI1e€e mennonitische Schriftstellerinnen sich VO  w} ihrer eigenen eth-
nisch-religiösen Gemeinschaft un der umfassenderen kanadischen Nation,
in der s1e die y»etwas anderen Kanadier sSind«, AaNSCZOSCIL un zugleich abge-
stofßßen fühlen Aus einer Außenseiterposition sehen S1e die kanadische Na-
tiıon un deren Tendenzen nationalistischer und patriotischer Identifnzie-
LUNgs immer etwas anders als andere. Douglas Reimer bemerkt » Brandts
Orn wird weder einen politischen Wandel hervorbringen och eın Werte-
system einführen, das s1e befürwortet, aber wird trotzdem Veränderungen
nach sich ziehen. Jede skleine I.ıteratur« tut das hne ihren Orn un den
Orn anderer Stimmen aus ykleinen Liıteraturen« würde die englische Litera-
tur miıt ihrer traditionellen kulturellen Hegemonie und ihrem einheitlichen,
VON großen Gruppen un: sozialen Urganisationen bestimmten Feld nicht
(bestürzt) ihre eigenen selbstsüchtigen/geheimen/mächtigen politischen Tlen-
denzen erkennen, die s1e 1ın einer Art Kellergeschofs unterirdisch verbirgt,
oder deren S1€e sich och völlig unbewulßt Ist; weil s1€e den gegenwaärtigen ı1
stand für schicksalhaft bedingt hält. «& Und vielleicht würde ich die Ten-
denz ihrer NEUETEN Publikationen interpretieren wird D Brandts harte KrI1-
tik ihrer Nation un ihrer religiösen Gemeinschaft doch mehr und mehr
bestimmt VOINN dem, Was die mennonitische Romanautorin Mir1ıam Toews 1m
1te ihres Erfolgsromans, auf den ich och sprechen kommen werde, »a

complicated kindness« nennt, einen komplizierten Akt der 1e

Sandra Birdsell und Irnam Toews
Nachdem ich mich bisher VOT allem mıt der Sprache bei Rudy 1e un:
Armin 1e SOWI1E miıt ID Brandt beschäftigt habe, ll ich jetz abschlie-
Bend och urz auf Zzwel weıitere Schriftstellerinnen eingehen, die In etzter
eit sehr erfolgreich Hierbei steht Sandra 1rdse für eiıne ın zweifa-
cher Hinsicht marginalisierte Gruppe, da s1e Ur mütterlicherseits mennOn1-
tischer Herkunft ist un väterlicherseits auf die französischsprachige Metis-
Bevölkerung Manitobas zurückgeht. Wiıe Douglas Reimer bemerkt, schreibt
Sandra Birdsell »fOor particular m1nor TOUP; VELY SMa TOUD, the Or1-
gina. Canadian/Mennonite Canadian of southern Manitoba« Reimer,

133) Die Gesellschaftsschicht, die 1rase. beschreibt, ist also aufßeror-
dentlich marginal un: disparat un och klarer der Unterschicht zugeordnet
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(siehe Arnason, 217); WEeNn sS1e auch zumindest Was die Metis-Bevölke-
rTung, die N den frühen Kontakten zwischen französischen rappern und
der indianischen Urbevölkerung entspringt sehr viel altere un genuinere
Rechte un Traditionen 1m Gebiet der Prärien hat als die eiısten ZUSCWaN-
derten Kanadier. Wilie jeder gute Text, der etwas mıt der christlichen Otscha:

tun hat, erwähnt auch Sandra Birdsells 19 Travellers, der Teil der
spateren AQassız Stories, 1ne Flut, in diesem iıne der periodisch in Ma-
nitoba auftretenden Überschwemmungen des Red Rıver. Wır sehen 1n den
Voraussagen, mıiıt denen der Metis Lafreniere die Flut ankündigt, wWw1e auch iın
seinen Reaktionen darauf, da{ß eTr als Vertreter der Ureinwohner viel CHSCICH
Kontakt ZUT Natur hat als selne aC.  arn, die glauben, mıt moderner Tech-
nologie die Natur problemlos bezwingen können: » Wie annn INan den
Flu{fß 1Ur für berechenbar halten? Man hält die ren aufun beobachtet ih
unu. Was passıeren wird. ben INan ann sich nicht auf Statistiken VeCI-

lassen un: berechnen, Was passıert. [)as 1st unberechenbar.««©
Ich wei{fsß nicht, In welchem Ausma({ß diese Flut dadurch bedingt ist oder seiın
soll, da{ß die amilie Lafreniere VO rechten Weg der christlichen Tugend ab-
gewichen ist, WE die Befolgung fundamentalistisch-traditionalistischer Re-
geln überhaupt VON einer amilie mıt französischem Namen ist,
aber normalerweise wird das Familienleben doch mehr oder weni1ger efhzient
VON der Mutltter bestimmt, die russisch-mennonitischer Herkunft ist. Die Mut-
ter selbst ist allerdings auch nicht ohne Fehl un adel,; da der »rock garden«,
den S1e zusammenstellt, indem S1e Steine VO ulsufier ZU Haus inaufträgt,
ihr VOT em ;ohl auch als Entschuldigung aiur dient, fer des lusses
einen Mann treffen, mıiıt dem s1e eine außereheliche Beziehung aufnimmt.
Ihr Vater, der Patriarch, steht eher auf verlorenem Posten, als sS1e beschul-
digt, die Gesetze ihrer Glaubensgemeinschaft verstofßen: » Wer're
Communı1ty«, he said. »People united by OUT belief,; ike family. When ONe

member hurts, the ole family suffers« (Night Travellers, 82)
S1e aber leugnet diese Familienzugehörigkeit: » [ do  nt belong anywhere.«
Und, W1e Douglas Reimer bemerkt » Diese befremdlich wirkende Multter
steht 1m Kontrast Brandts üttern, die normalerweise wundervoll oder
zumindest under sind.«4/ uch ihre Tochter glaubt nicht mehr ideelle
un: religiöse Werte, sondern aSsSsozılert ihre französische Herkunft eher mıt
kulturellen spekten wWwI1e arfum, un » Mennonitıiın se1in War Ww1e Akne
en Es War peinlic. un:! öde Niemand lud dich ein.«  25 Für die Generation
der Töcher ın der zweıten VOINl Birdsells Agassiz Stories reduziert sich
das Mennonitentum dann auf weltliche Haushaltsrituale WI1e Kochrezepte
un den traditionellen Frühjahrsputz: » Marlenes mennonitischer Hinter-
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grund kam immer och ZU Vorschein, WeNnn 65 den Hausputz ging.«“”
Wıe Fabienne Quennet schreibt: » DIie Geschichten Aaus der Sammlung Night
Travellers zeigen, Ww1e die Gemeinschaft der Mennoniten 1M Westen Kanadas
zerfällt RE Während D Brandts er vielleicht doch den offnungs-
schimmer einer Versöhnung anzudeuten scheinen, ist das aus Sandra Bird-
se Werk ziehende Fazıt sehr viel nüchterner: »Birdsell's Canada«,
schreibt Abby Werlock, >1S with NS  » prejudice, an that the
experiment 15 nOot working« (Werlock, 32)
In ihrem Roman Combplicated Kindness, der auch In deutscher Übersetzung
recht erfolgreich WAaäl, zeigt die schon erwähnte Miırıam Toews wiederum die
Unmenschlichkeit einer kleinstädtischen, Mennonitengemeinde, die
stark Toews Heimatstadt Steinbach suüudlich VON innipeg erinner Wenn

ach der Zahl der Google- Ireffer geht, mMu ihre Beschreibung der Men-
nonıten ıne der bekanntesten überhaupt seın » Wir sind Mennoniten. Me!1-
1165 1ssens ist das die peinlichste religiöse Untergruppierung VON Menschen,

der 188028  — als Teenager gehören annn Vor fünfhundert Jahren hat sich In
Europa eın Mann amnens Menno Simons se1ine eigene, eigentümliche Reli-
g10N ausgedacht, un! dann wurden un selıne nhänger 1n Sanz Holland,
olen un: Rufsland verprügelt, umgebracht oder ZUrT Anpassung ZWUNSCHIL,
bis sie, oder jedenfalls ein1ge VON ihnen, hier landeten, ich Jetz' sıtze

Man mMU: sich Aur vorstellen, der größte Außenseiter der Schule grun-
det eiıne Clique, bei der alles verboten ist Medien, Jlanzen, Rauchen, gemä-
Bigte Klimazonen, K1no, Alkohol,; OC.  UuSI1K, SeX AUS Spals, Schwimmen,
chminken, chmuck, Billiard, ın die Gro(fsstadt fahren oder ach NeUN 1NSs
ett gehen. Das ware Menno DUTr. chönen Dank;, Menno«.}'
Die Herzlosigkeit dieser VO  ; Maännern bestimmten Gemeinde, die INan, W1e
mır andere glaubha: versichern, nicht als verläßliches eispie. für kanadische
Mennoniten enerell sehen darf, zeigt sich VOL em 1mM »Shunning« oder der
»Avoidance«, also 1mM » Bannen« un »Meiden« unliebsamer Gemeindemit-
glieder wWwI1Ie der Eltern der Protagonistin Nom1i Nickel Da die Multter die Fa-
milie verläfßt, gibt CS hier die VO  w Di Brandt beschriebene feminin-muültterli-
che Art des integrativen Geschichtenerzählens, die ine Art Ausweg geboten
hätte, nicht mehr. Die Multter hat die verlassen: Mültterliche ugenden
liegen, Wenn sS1e überhaupt och gibt, beim Vater, der sich aber 1mM ndef-
fekt SCHAUSO als Versager erweılst. So Sagt Nom ıi (deren Identitätsprobleme
zeigen sich schon ıIn ihrem Namen: Nomi No me) »Ich bin ziemlich sicher,
dafß sS1e ihm uliebe ist. ESs hätte ih umgebracht, WEn sich ZWI1-
schen ihr un! der Kirche hätte entscheiden müssen.«  54
Als auch der Vater och verschwindet, hinterläft Nom1 In einer qUaS1-eX1-
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stenzialistischen Situation, in der S1e aber meıliner Meinung ach ga nicht
ganz machtlos bleibt, da s1e die Macht des Erzählens un:! der Erzählerin CI-

wirbt. Urc das Tzahlen ann S1Ee selbst ihr en ın die and nehmen:
» DIie Geschichten, die ich MI1r erzählt habe, verschmelzen 1U ndlich
einem Iraum, der C für ucC wahr wird. Urc diese habe ich SC-
lernt, da{fs die Geschichten sind, auf die 6S ankommt, un da{fSß, WEl WITFr S1e
lauben, wWenn WITr S1€e wirklich glauben können, WITr dann vielleicht erlöst
werden.«??
Von diesem /Zitat ausgehend würde ich die Kritik James eu[fields zurückwei-
SCH; der Toews kritisiert un: ihr vorwirft, sich mıiıt einer »superficial satıre 1N-
stead of sustained social cCommentary« (Neufeld, 101) egnügen. Auch
Christoph 16 WEe1SsS 1ın seiner Interpretation des Romans darauf 1In, da{fß
dieser »unversehens einer Reflektion ber die erlösende Kraft VO  — Ge-
schichten« wird (Wiebe, Vom Scheitern, 159)

Zusammenfassung
Lassen sich diese Eindrücke ber die vorgestellten mennonitischen Autoren
irgendwie schlüssig zusammenfassen? Haben S1€e gemeinsamf Ge-
melınsam scheint ihnen VOT em der ezug ZUrTr Region der kanadischen Prä-
r1ıe se1n, WenNnn auch inzwischen zumindest eine wichtige Anthologie I1NeN-

nonitischer Autoren VO  aD} der Westküste vorliegt. DIie Präarien sind eın fast CSsS-

sentieller Bestandteil der Komane, un! das überrascht doch In einer
eit des »post-nationalism«, 1n der laut ran avey »Regionen un kom-
munale Einheiten nicht mehr UrcCc. soziale Strukturen verbunden werden, ın
der Politikverdrossenheit herrscht un individuelle Entfremdung ZUT ege
geworden ist.?“ Wie ich gezeigt habe, sind auch bei Mennoniten heute die SC-
me1insamen Werte 1ın Gefahr, die verstreute Gruppen, W1e s1e c5 sind, 111-

menhielten. Im Falle der Mennoniten denke ich jedoch, da{ßs HCHEe Identitäten,
selen s1e 1ir Sprache oder UFE Erzähltraditionen gegeben, vielleicht dem
Zerfall entgegenwirken können. Das Geschichtenerzählen wird somıiıt
einem zentralen Motiv nicht 1Ur ın der Form VO  3 ID Brandts »maternal
story-telling«, sondern auch ın Miriam Toews » Mennonite existentialism«.
Uns wird die Geschichte einer Gemeinschaft erzählt, die sich angsam VO  5
den Oppressiven master narratıves befreit, die aber immer un überall be-
TO ist VO  . den Fluten, die das moderne en 1m wörtlichen un! 1mM
taphorischen Sinn mıiıt sich bringt.
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Anmerkungen
Einige eInTuNrenNde UuTSsatze 7U ema der Mennoniten In Kanada und ihrer |ıteratur

von Hildi -roese-llessen, abıenne Quennert, HF7 Schowalter und Pau!l Tiessen) finden
sich auch In Ahornblätter Marburger eitrage ZUT Kanada-Forschung 2004

aveYy 1993, 26  ©X 22 world and natıon n IC social structures longer Iink
gions OT communities, political DTOCCSS IS doubted an individual alienation has hecome
normal.«

DDieser Koman erschien 2009 unter dem ite| Friede wWird viele zerstoren auf deutsch, vgl.
die Besprechung n dieser Ausgabe.

Ich greife hier ZU Teil auf einen alteren Aufsatz zurück (S Kuester 2003
ı1eDe, Invention, » FOT writer TO SrOW u InTtOo child’s Dre-CONSCIOUS kKnowledge
f OTE than ONE language = +Anat S, LO nave, various alternative Datterns oTf speaking and
therefore inking ‚even though ree anguages ATre closely related| — TO ave choice
In WdYy> OT Imagıng the reality of your aily experlience In words, your DsyChIC comprehen-
SIONS Deople yOoU meet; and urther: LO ave language choice In talking Oose 1Nec6-

Ings for example, the wWwords yOU USeEe TO tel| Tan experience TO yOUT mother OT father
Wwill He In totally ı!Teren language Trom Aat YOU USEC ith yOUr sister Or prother, leave
alone yYOUT schoo| eacher and NOW intuitively yOU know the stories yYyOU tel!l Can e
slightly, s!antediy, different: to ave +hat language Knowledge and understanding ive In
yOUT HonNes DY nstTINcT SINCE yOUT veErYye IS advantage LO T 1y writer. bar
beyond alıy individual|l words, the language yOU USeEe makes the STOrY yOU tel| distinctive,
UNIqUE.«
6 llessen, Shibboleth, 175 eır USEAnmerkungen  1 Einige einführende Aufsätze zum Thema der Mennoniten in Kanada und ihrer Literatur  (von Hildi Froese-Tiessen, Fabienne C. Quennet, Lutz Schowalter und Paul Tiessen) finden  sich auch in: Ahornblätter: Marburger Beiträge zur Kanada-Forschung 17 (2004).  2 Davey 1993, 5. 266: »... a world and a nation in which social structures no longer link re-  gions or communities, political process is doubted, and individual alienation has become  normal.«  3 Dieser Roman erschien 2009 unter dem Titel Friede wird viele zerstören auf deutsch, vgl.  die Besprechung in dieser Ausgabe.  4 Ich greife hier zum Teil auf einen älteren Aufsatz zurück (s. Kuester 2003).  5 Wiebe, Invention, S. 20: »For a writer to grow up into a child’s pre-conscious knowledge  of more than one language - that is, to have, various alternative patterns of speaking and  therefore thinking [even though my three languages are closely related] — to have a choice  in ways of imaging the reality of your daily experience in words, your psychic comprehen-  sions of the people you meet; and further: to have a language choice in talking those mee-  tings - for example, the words you use to tell of an experience to your mother or father  will be in a totally different language from what you use with your sister or brother, leave  alone your school teacher - and how intuitively you know the stories you tell can be  slightly, slantedly, different: to have that language knowledge and understanding live in  your bones as by instinct since your very birth is an enormous advantage to any writer. Far  beyond any individual words, the language you use makes the story you tell distinctive,  UunNique.«  6 Tiessen, Shibboleth, S. 175: »[B]y their use ... of mother tongue (German, and more parti-  cularly, Low German) - these writers maintain and perhaps even extend the barriers that  separate the Mennonites’ minority culture from the contemporary social order.«  7 Birdsell, The Russländer, S. 240: »... their Plautdietsch language lacked the necessary  words to give shape to the colours, describe the nuances, the interior shadows of their sto-  ries«,  8 Mierau, S. 10: »There is some evidence that our rich vein of oral jokes and satire runs dee-  per in those who emigrated here in the 1860s, when leaving the old country was still vo-  luntary. Less trauma, more laughs«.  9 Wiebe, Sweeter, S. 10: »... it struck Adam that if exactly Sünde was the worst word, he  would from now on live only in English where exactly that word didn’t exist, and he could  stay with beautiful Eve and nice God Almighty in the Beautiful Garden forever, no gigan-  tic angels with flaming swords that turned every way east of Eden.«  10 Wiebe, Sweeter, S. 206.  11 Wiebe, Gutenthal Galaxy: »The language of my Gutenthal novels contains a mild ad-  ditive | refer to as Flat German. This is an actual language spoken mostly by people of Rus-  sian Mennonite descent in places such as southern Manitoba, Mexico, Paraguay and Rus-  sia. I tried to capture the rhythms of the Flat German language through the use of non-  standard sentence patterns and careful insertions of Flat German words or literal English  translations of Flat German expressions. That is why you will encounter strange words in  my Gutenthal novels.«  12 Dyck, S. 39: »a fairly literal translation of plautdietsch into English. It is a new language,  as fresh and irreverent - which is to say as profoundly comic and deeply serious — as  Shakespeare’s idiom must have been in his day.«  13 Wiebe, Salvation, S. 43.  179of mother tongue German, and 1NOTE Darti-
cularly, | OW German) — TNese writers maılntaln an pberhaps VerT) extend the harriers that
separate the Mennonites’ minorIty culture rom the contemporary social Order. «
Birdsell Russländer, 240 2 elr Plautdietsch language acked the

words TO give shape TO the Colours, describe the 11UaNces, the Interior hadows of their StTÜ-
eS«.
8 Mierau, » Ihere IS SOTTIE evidence that OUT rich eın of ora| jokes and satire (1UuNs dee-
DEr n Oose who emigrated ere In the OS when ‚eaving the old COUNTrYy Was stil!
‚untary. | ess Lrauma, 1NOTE aughs«.
ıe >weeter, » IT struck Adam that T exactly Sünde VWas the WOTrST word, he

WOUuld rom 11O |ive only In English where exactly that word didnt EXIST, an he could
STaYy ith Heautiful! FVe and ICe God Almighty In the RBeautitfu|l Garden forever, gigan-
TIC angels ith flaming swords that turned WaYy Aast OT Fden.«
10 1eDe; >Sweeter, 706
; {eDe Gutenthal Galaxy: »Ihe language of Gutenthal novels contalıns ild ä
ditive etfer to Fiat erman. This IS actual language spoken mostl!y DY pDeople of KUS-
sian Mennonite escent In Dlaces such southern anitoba, MexI1CO, araguay and KUS-
SIa riıe tTO cCapture the rhythms Flat German language through the USE of nMON-
standar: sentence Datterns and carefu! Insertions of Flat German words @]4 iteral English
translations f Flat (GJerman expressions. That IS why you will encounter strange words n
my Gutentha! NOVels «
W Dyck, »a Tairly itera|l translation of Dlautdietsch INnTO English. IT IS NMEW language,

fresh an Irreverent 16 IS tO >dYy profoundliy COMIC an deeply SerlOUus
Shakespeare’s idıom must ave een In NS day.«
13 ijebe, Salvation, 43
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Hriesen, NO Punchlines, »High German IS nOoTt humorous In the Sarne WdYy | OW Ger-
[11aT7l ıs When earthe LWO anguages side DY side, find High German always Carriıes
greater earnestness, SsoMetIMES OT pretentIousnNeESS.«
15 iebe, Myth, Ritual, 5.190 »Simple 900d wil| an g00d reading habits wil! CIHSUTrG

90% reiurn at least the reader's Lime Investment.«
»[The books| prevented suicide, nduced labour In Overdue DIESNaNCY, an DET-

suaded Major Husiness TO Stay n anitoba.«
Ild! HrOese TIiessen, Redekop, Madonna, 103

18 Brandt/Cooley, 5182 Der Text dieses Prosagedichts In Form eIınes Bewulflstseinsstroms
wurde n der Übersetzung n einfacher, tr:  itioneller >yntaxX und mIT normaler Zeichen-
setzung wiedergegeben) »Ihe rea| sSTIicCKler VVd$ oing the rig ing Was NOT
enough yYOU nad LO Want TO do IT without resentment OT Iwill obedience according LO GOod

the eınlan athers require: complete surrender Wil| formidable art Ver) for
the chastened WIVes OUT hnhumble mothers <<

Brandt, Dancing » had acquire public VOICe atfter having een denied
one, categorically, Mennonite a Te «

Branadt, Wild Mother, 22 supported DY CcCurrent eminıs theory, notably tThat OT
rienne Rich, Mary Daly, Julia Kristeva, | UCEe Irigaray an Marlıanne Hirsch, that the
ther nas een largely ahbsent n Western Narratıve, NOT Decause she IS unnarratable, Dut
DecCause nher subjectivity hnas een violent!y, and repeatediy, suppressed.«

Brandt, Wild other, » IT VWVas VaCUuuUuTT! that drove tOo re-establish connection
ith OVWV mother an hner unofficial ral tradition, the collection of Mennonite Yollo
wives’ tales« that nNad sustained the In culture, In the ITTICU heroic experI-
HGE of childbirth, tradition of secret, whispered women’'s stTories Dassed Tfrom
ers TO daughters through the centuries. «

Redekop, Madonna, 107 »The ar Mothers described DY Je Funk ıe14 Friesen, No Punchlines, S. 9: »High German is not humorous in the same way Low Ger-  man is. When I! hear the two languages side by side, | find High German always carries a  greater earnestness, sometimes a sense of pretentiousness.«  15 Wiebe, Myth, Ritual, S. 190: »Simple good will and good reading habits will ensure a  90% return at least on the reader’s time investment.«  16 »[The books] prevented a suicide, induced labour in an overdue pregnancy, and per-  suaded a major business to stay in Manitoba.«  17 Hildi Froese Tiessen, s. Redekop, Madonna, S. 193f.  18 Brandt/Cooley, S. 132 (Der Text dieses Prosagedichts in Form eines Bewußtseinsstroms  wurde in der Übersetzung in einfacher, traditioneller Syntax und mit normaler Zeichen-  setzung wiedergegeben): »The real stickler was attitude doing the right thing was not  enough you had to want to do it without resentment or illwill obedience according to God  & the Reinland fathers required complete surrender of the will a formidable art even for  the chastened wives our humble mothers ...«  19 Brandt, Dancing Naked, S. 10: »I had acquired a public voice after having been denied  one, categorically, as a Mennonite woman all my life.«  20 Brandt, Wild Mother, S. 7: »... supported by current feminist theory, notably that of  Adrienne Rich, Mary Daly, Julia Kristeva, Luce Irigaray and Marianne Hirsch, that the mo-  ther has been so largely absent in Western narrative, not because she is unnarratable, but  because her subjectivity has been violently, and repeatedly, suppressed.«  21 Brandt, Wild Mother, S. 4: »It was a vacuum that drove me to re-establish connection  with my own mother and her unofficial oral tradition, the collection of Mennonite >old  wives’ tales« that had sustained the women in my culture, in the difficult, heroic experi-  ence of childbirth, a tradition of secret, whispered women’s stories passed on from mo-  thers to daughters through the centuries.«  22 Redekop, Madonna, S. 107: »The Earth Mothers described by Katie Funk Wiebe ... will  never be the same now that Di Brandt has written about »what it’s like:./ having God for a  father & jesus / for a lover on this old mother / earth.««  23 S.49: »that old prophetic, visionary, metaphoric language, which encompassed earth  and sky, and every imaginable realm of existence between hell and heaven.«  24 Brandt, Speaking, S. 49: »Much of my poetics derives, despite my defection from the tra-  ditional ways, from the village practices of singing folk songs and hymns, all day, every day,  during milking, picking strawberries, cutting the hay; a kind of joyful praise of the gorge-  ous living world, turning often on ceremonial occasion to high grief, at the mortality run-  ning through everything, the temporariness of our brief tenure on this earth, the loss of  our beloveds, our homelands, the necessity of hunger, of having to eat, the ravages of win-  ter, the brown edge of the green leaf.«  25 Reimer, Surplus, S. 130: »Brandt’s anger will not bring about any political change or any  value system she may think worthy, but it will bring about change. All minor writing does.  Without her anger and that of other minor voices, English literature, with its cultural he-  gemony and its unified field of big groups and large social organizations, would not see  (embarrassed) its own selfish/secret/powerful politics hidden and kept underground in a  sort of basement, or unconscious, as if a destined force and a destined state.«  26 Night Travellers, S. 4: »How can anyone expect things from the River? You listen and  watch and you can feel what’s going to happen. You don’t go by charts and expect. It’s un-  predictable.«  27 Reimer, S. 135: »This alienating mother contrasts with Brandt’s mothers, who are usu-  18011
He the Sarrle 11OW that [ RBrandt has written about ywhat it's ike having GOod tor

father & jesus / tor Iover this Old mother earth.c«
5:249 »That old prophetic, visionary, metaphoric anguage, which encompassed ear

and SKY, and imaginable realm OT exXistence hetween ne!| and nNeaven.«
Brandt, Speaking, 549 »Much oT OeTICS derives, despite defection Trom the T P

It1ona Ways, Trom the village Dractices of singing tolk and hymns, a day, day,
during mMilking, icking strawberries, cuting the Nay; kind OT Joyfu praise C
OUS iving world, turning tTten ceremonila|l OCGasion TO high grief, at the mortality [ UT1-

ning througN everything, the temporariness of our Hrief tenure this ear the 0SSS OT
OUT beloveds, OUT nomelands, the NEeCESSITY OT hunger, of having LO eat, the 1aVapC>S of WIN-
ter, the nrown edge leaf.«
25 Reimer, Surplus, 130 »Brandt's will not oring OUu an y politica| change OT ar ıy
Value system she MaYy Inworthy, Nut IT Wil! ring OU change. All miınor writing oes
Without ner and that OT er mMminor VoIlCceS, English iterature, with ITS cultura|l he-
BEIMONY and ITS nified jel OT big STOUD>S and large social organizations, WOould NnOT Sae

(embarrassed) ITS OW selfish/secret/powerTul politics hidden and kept underground In
SOT of Dasement, OT UNCONSCIOUS, Ea estTIne: Torce and estIne: Tate.«
Ig Travellers, » HOW Cdll aNyONEC expect things rom the River? YOUu isten an

WaTtC and yOU CQCdl] Tee| what's golng TO happen. You on DY charts and expe: e
predictable.«

Reimer, 135 »I his alienating mother CONTraste ith ran mothers, who dl USUu-
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ally wondertul, 0J]4 at least Wwonders.«
Irase Ig Travellers, 1371 »Being Mennonite Was like naving aCcClle. IT Was shame-

ful, dreary. N0 OMNE nvited yOoUu OUT.«
29 Irase | adies mOoUSe, aM a} »Marlene’'s Mennonite background had NOT een
tirely one dVVdYy ith when IT Carne LO the housecleaning thing.«

Quennert, Gender Troubles, »Ihe stories from IgTravellers revea| the Western
anadıan Mennonite ComMUNITY disintegrating
31 »Were Mennonıites. AÄASs Fär kKnow, we are the MOST embarrassing sub-sect OT beople
LO belong tO T you're teenager. FIVe undred d0 In Europe Man named Menno
S5SIimons SEet Tf to do his OW pneculiar religious ing and hne an NIS followers WelTe hea-
ten U an killed or forced TO conform z Ver Holland, Poland an RKussia unti! they, F
least SOTNEe of them, finally anded rig hnere where SITally wonderful, or at least wonders.«  28 Birdsell, Night Travellers, S. 131: »Being Mennonite was like having acne. It was shame-  ful, dreary. No one invited you out.«  29 Birdsell, Ladies of the House, S. 111: »Marlene’s Mennonite background had not been en-  tirely done away with when it came to the housecleaning thing.«  30 Quennet, Gender Troubles, S. 39: »The stories from Night Travellers reveal the Western  Canadian Mennonite community disintegrating ...«  31 »We’re Mennonites. As far as | know, we are the most embarrassing sub-sect of people  to belong to if you’'re a teenager. Five hundred years ago in Europe a man named Menno  Simons set off to do his own peculiar religious thing and he and his followers were bea-  ten up and killed or forced to conform all over Holland, Poland and Russia until they, at  least some of them, finally landed right here where I sit ... Imagine the least well-adjusted  kid in your school starting a breakaway clique of people whose manifesto includes a ban  on the media, dancing, smoking, temperate climates, movies, drinking, rock’n’roll, having  sex for fun, swimming, make-up, jewellery, playing pool, going to cities, or staying up past  nine o’clock. That was Menno all over. Thanks a lot, Menno« (Toews, 5. 5, dt. S. 11f.).  32 »I’m pretty sure she left town for his sake. It would have killed him to choose between  her or the church« (ebd., S. 194, dt. S. 239).  33 »The stories that I have told myself are bleeding into a dream, finally, that is slowly co-  ming true. l’ve learned, from living in this town, that stories are what matter, and that if  we can believe them, I mean really believe them, we have a chance at redemption« (ebd.,  $.245, dt. 5. 298).  34 Vgl. Anm. 2.  Bibliographie  Arnason, David. »A History of Turnstone Press.« In: Tiessen und Hinchcliffe (Hgg.), Acts of  Concealment, 212—-222.  Birdsell, Sandra. Ladies of the House. Winnipeg: Turnstone, 1984.  —. Night Travellers. 1982. Toronto: General, 1984.  —.The Russländer. Toronto: McClelland and Stewart, 2001.  Blodgett, E.D. Five-Part Invention: A History of Literary History in Canada. Toronto: Univer-  sity of Toronto Press, 2003.  Brandt, Di. questions i asked my mother. Winnipeg, Turnstone, 1987.  —. »Last Night | Became ...« A Discord of Flags: Canadian Poets write about The Persian Gulf  War. Hg. von Steven Heighton, Peter Ormshaw und Michael Redhill. 2nd ed. Toronto,  1992. 10f.  —. Wild Mother Dancing. Winnipeg: University of Manitoba Press, 1993.  —. Dancing Naked: Narrative Strategies for Writing Across Centuries. Stratford, ON: Mercury  Press, 1996.  —. »Death Wish.« In: The Common Sky: Canadian Writers Against the War. Hg. von Mark  Higgins, Stephen Pender, and Darren Wershler-Henry. Toronto: Three Squares Press, 2003.  100.  —. »Penthouse.« In: The Common Sky. 99.  —. »Je jelieda, je vechieda: Canadian Mennonite Alteridentifications.« In: Canada in the Sign  of Migration and Trans-Culturalism/Le Canada sous le signe de Ia migration et du trans-  culturalisme. Hg. von Klaus-Dieter Ertler and Martin Löschnigg. Frankfurt: Lang, 2004,  153-—182.  181Imagine the eas well-adjusted
kid n yOUT schoo| startı breakaway clique of people whose manitfesto includes han

the media, dancing, smoking, temperate climates, MOVIES, rinking, rock’nrroll, having
SC X for fun, sWimmMInNg, make-up, jewellery, Dlaying D0OI, golIng LO cities, OT staying u Dast
ıne oclock. That Was Menno al| over Thanks ‚ot, Menno« (Toews, dt 11f.)

» | pretty SUTE she eft town for NiIs sake. | would ave killed him LO choose hetween
her OT the church« ebd,, 194, dt 239)
33 »Ihe stories that have told myselT are eeding InTO dream, finally, that IS slowly
ming true. ' Vve learned, Tfrom iving n this LOWN, that sTOrIes are hat mMatter, an that T

Cal helieve em,| (mMeall really helieve them, ave chance A redemption« (ebd,,
Z dt 298)

34 Vgl. Anm. 2.
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